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Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten am

Montag, den 12. Oktober 1908,
abends 6 Uhr.

1. Einführung und Verpflichtung
neugewählten Stadtverordneten.

2. Wahl eines Mitglieds des Vorſtandes
der Peſtalozziſtiftung.

3. Verwendung des alten Krankenhauſes
als Siechenhaus; Umwandlung der
Freiſtellen des Altersheims in Zahl-
ſtellen Erweiterung der Zuſtändigkeit
der gemiſchten Kommiſſion für den
Krankenhaus Neubau.

4. Mehrausgabe für Jnſtandſetzung und
Verbeſſerung der Kläranlage.

5. Ankauf des von dem erweiterten St.
Maximi Friedhof zu den angrenzenden
Straßen entfallenden Geländes.

6. Erlaß eines Ortsſtatuts für die Be
bauung des Geländes zwiſchen Gott-
hardtsteich, Eiſenbahn, Naumburger
Straße und Weißenfelſer Straße.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg den 6. Oktober 1908.
Der Stadtverordneten-Vorſteher.

Baege. (2197

eines

Zum bunlgariſch- türkiſchen Konflikt.
Merſeburg, 8. Oktoher.

Obwohl die politiſche Lage infolge der
jüngſten Vorgänge auf dem Balkan nicht di-
rekt bedrohlich ausſieht, würde es unrichtig
ſein, den Ernſt derſelben zu unterſchätzen.
Augenblicklich fühlt ſich die zunächſt Be
troffene, die Türkei, militäriſch zu ſchwach,
um mit bewaffneter Hand einzuſchreiten, aber
man weiß noch nicht, ob ſie auch fernerhin
das Geſchehene ruhig hinnehmen wird und
man weiß vor allem noch nicht, ob es bei der
Unabhängigkeitserklärung Bulgariens und der
Annexion Bosniens verbleibt oder ob nicht
auch andere Mächte, Griechenland oder Jta-
lien, ermutigt durch das Vorgehen Bulga-
riens und Oeſterreichs, nun auch nach tür-
kiſchem Beſitztum begehren. Dann wäre
wohl der Krieg unvermeidlich. Die Jnſel
Kreta hat inzwiſchen ihre Angliederung an
Griechenland vollzogenl

Aber davon abgeſehn, läßt ſich noch gar
nicht im voraus ſagen, ob die Großmächte
auf der einzuberufenden europäiſchen Kon
ferenz einig werden. Der Berliner Vertrag,
der 1878 die Verhältniſſe im Orient regelte,
kam unter intenſiver Mitwirkung des Fürſten
Bismarck zuſtande, der damals, ſozuſagen, als
erſter Diplomat Europa's ſein Schwergewicht
in die Wagſchale warf und die Drähte zog,
wie er es im Jntereſſe des europäiſchen
Gleichgewichts für am beſten hielt.

Heute liegen die Dinge weſentlich anders,
heute hat Deutſchland mehr Gegner, als da-
mals, man würde aller Vorausſicht nach be-
ſtrebt ſein, daß England, Frankreich und Ruß-
land wieder einmal ſich zuſammen fänden,
um Deutſchland zu iſolteren und ſeinen Ein
fluß auf die Türkei lahm zu legen, es wo
möglich auch noch mit Oeſterreich zu ent
zweien und ganz von Jtalien abzudrängen,

Vorläufig ſind dies alles erſt Kombina-
tionen, aber der Kongreß wird ſehr viel
Zündſtoff in ſich aufnehmen, und die Diplo
maten werden alle ihre Kunſt aufbieten
müſſen, um einen Rieſenbrand zu verhüten.
England ſetzt ſich zunächſt in die Gunſt der
Türkei und ſucht aus dieſer Gunſt Deutſch
land zu verdrängen. Rußland läßt ſchon

Dardanellen auf die Tagesordnung ſetzen
werde und wird hierin vorausſichtlich von
Jtalien und Frankreich unterſtützt werden.

Ein großes Chaos kann es geben.
Es liegen bis zur Stunde folgende Mel-

dungen vor:

Athen, 7. Okt. Jnfolge des bul-
gariſchen Staatsſtreiches hat geſtern die
Bevölkerung Kretas beſchloſſen, die An
gliederung an Griechenland zu proklamieren.
Heute iſt dieſer Beſchluß ausgeführt worden.
Auf der ganzen Juſel find in öffentlichen und
kommunalen Anſtalten helleniſche Behörden
inſtalliert worden. Die Bevölkerung ſtrömt
zu Tauſenden in Kanea zuſammen, um dort
ihrer Begeiſterung für Griechenland Aus
druck zu verleihen.

Konſtantinopel, 7. Okt. Gegen abend
rückte ein Regiment Gardeinfanterie mit Sack
und Pack aus der Kaſerne in der Nähe des
Jildis aus. Das Ziel iſt unbekannt.

Belgrad, 7. Okt. Der Fürſt von
Montenegro telegraphierte: Wenn die
ſerbiſche Armee nach den Ufern der Drina
marſchiert, wird mein Heer gegen die Herze-
gowina vorrücken.

Budapeſt, 8. Okt. Jm Hinblick auf
die Erregung in Serbien ordnete der Kriegs-
miniſter Vorbereitungen für die Mobiliſterung
von vier Armeekorps an.

Petersburg, 7. Okt.
„Telegraphen Agentur“ bringt eine von
öſterreichiſch ungariſcher Seite ihm offiziell
zugegangene Mitteilung, daß die Stellung-
nahme der ruſſiſchen Preſſe zur öſterreichiſchen
Politik in der bulgariſchen Frage vollkommen
unbegründet ſet. Oeſterreich ſei durch die
Unabhängigkeitserklärung Bulgariens ebenſo
überraſcht worden wie die andern Mächte.
Zwiſchen dem Kaiſer Franz Joſef und dem
Fürſten Ferdinand ſei in Budapeſt kein
Wort über die Unabhängigkeitserklärung ge-
ſprochen worden. Es könne ſich alſo nicht
um ein abgekartetes Spiel dabei handeln.
Oeſterreich habe ſeine Hand nicht dazu ge-
boten. Jn der ruſſiſchen Preſſe bleibt
dieſe offiziöſe Darſtellung allerdings nicht
ohne Widerſpruch. Die „Nowoje Wremja,
drückt ihr Erſtaunen darüber aus, daß die
„Petersburger Agentur“ ſich zur Vermittlungs
inſtanz der Petersburger öſterreichiſchen Bot-
ſchaft hergebe und dieſe mit ihrer Autorität
decke. „War ihr Direktor“ frägt das
Blatt vielleicht Zeuge des Geſprächs
zwiſchen dem Kaiſer Franz Joſef und dem
Fürſten Ferdinand?“ Außerdem müſſe ſie
wiſſen, daß die Unterhandlungen darüber,
Bulgarien als Königreich zu erklären, ſeit
1897 gepflogen werden. Dieſe Handlungs-
weiſe der „Petersburger Agentur“ veranlaßt
die „Nowofe Wremja“ zu der direkten Frage:
„Welche Rolle hat Jswolski bei den
Unterhandlungen über Bulgarien und
Bosnien geſpielt? Binden ihn keine Ver-
ſprechungen mit Baron Aehrenthal?
Falls er das nicht behaupten kann, wie darf
die „Petersburger Agentur“ ein ſo unglaub-
liches Verſehen begehen

Köln, 7. Okt. Die „Köln. Ztg. ſchreibt
Den in politiſchen Dingen unterrichteten
Kreiſen iſt es vollkommen bekannt, daß
Oeſterreich- Ungarn ohne jede Anregung von
deutſcher Seite die Angliederung Bosniens
und der Herzegowina vorgenommen hat.
Dieſes ſelbſtändige Vorgehen Oeſterreich-
Ungarns ändert nichts daran, daß man auf

Die Petersburger

recht laut verkünden, daß es die ſeit Jahr- I deutſcher Seite dem beſtehenden, ſeit 30 Jahren

Freitag, den 9. Oktober 1908.

zehnten angeſtrebte freie Durchfahrt durch die bewährten Bundesverhältnis Rechnung tragen.
und, ſofern es nötig ſein ſollte, Oeſterreich-
Ungarn in dieſer Frage unterſtützen wird.

Was die Einberufung eines Kongreſſes an
belangt, die anſcheinend zurzeit zwiſchen Ruß-
land, England und Frankreich beſprochen
wird, ſo würde Deutſchland keine grundſätz-
lichen Bedenken tragen, an einem ſolchen
Kongreſſe teilzunehmen. Man darf ſich aber
nicht verhehlen, daß dem Plane doch recht
erhebliche Bedenken entgegenſtehen und daß,
wenn man nach Aeußerungen der öſterreichiſch-
ungariſchen Preſſe urteilen darf, in Oeſter
reich- Ungarn ſehr geringe Neigung vorhanden
iſt, einen ſolchen Kongreß zu beſchicken, zum
wenigſten, als er ſich mit der Frage der ok-
kupierten Provinzen befaſſen würde.

London, 7. Okt. „Daily Graphic“
ſchreibt, England werde, bevor es an der
internationalen Konferenz über die neue
durch Oeſterreich- Ungarn und Bulgarien ge
ſchaffene Lage teilnehme, für Aenderungen
des Berliner Vertrages, die ſeine Jntereſſen
beeinträchtigen, eine genügende türkiſche Kom
penſation fordern. Es werde auch Garantien
gegen weitere Aenderungen des status quo
verlangen. Die engliſche Regierung ſei nicht
geneigt, Handlungen zu entſchuldigen, die
nicht zu verteidigen ſeien. Die Beziehungen
Englands zu Oeſterreich und Bulgarien, die
ſolche Handlungen unternommen hätten,
würden wahrſcheinlich für lange Zeit geſpannt
ſein. Der unberechenbare Faktor der gegen
wärtigen Lage ſei Bulgarien. Ein künftiger
faux pas dieſes Landes würde einen Welt-
brand entzünden können.

Belgrad, 8. Okt. Serbien hat den
Signatarmächten eine Proteſtnote gegen die
Einverleibung Bosniens und der Herzegowina
überreicht und fordert, wenn Serbiens An
ſprüche auf Bosnien nicht anerkannt werden,
entſprechende Entſchädigung.

Belgrad, 8. Okt. Große Menſchen
mengen durchziehen die Straßen mit den
Rufen: Nieder mit Oeſterreich, hoch das ſer-
biſche Bosnien! Bisher haben ſich 2000
Freiwillige gemeldet. Türkiſche Fahnen
werden auf den Straßen getragen.

m

König Ferdinand von Bulgarien.
Nach perſönlichen Eindrücken.

Kein anderer regierender Fürſt iſt, nicht
nur von der öffentlichen Meinung, ſondern
auch von den Kabinetten Europas und ihren
leitenden Männern, ſo lange falſch beurteilt
worden wie Ferdinand von Bulgarien. Man
machte ſich ein Bild von ihm, das mit der
Wirklichkeit nicht im geringften übereinſtimmte
und eigentlich erſt in den letzten fünf, ſechs
Jahren iſt in dieſer Beziehung eine Wandlung
eingetreten. Merkwürdigerweiſe hat man den
Fürſten am ungünſtigſten in Deutſchland,
ſeinem Vaterlande, beurteilt. Es hat lange
gedauert, bis man bei uns eingeſehen hat,
daß der koburgiſche Prinz, der die ſchwierige
Nachfolge Alexander von Battenbergs, trotz
des Widerſpruchs der Großmächte, übernahm,
ein Politiker, ein Staatsmann erſten Ranges
iſt, der das Steuer ſeiner Regierung mit
feſter Hand und weitem Blicke handhabt. Es
hat den Fürſten Ferdinand tief gekränkt, ge-
rade in ſeiner deutſchen Heimat der Gegen-
ſtand ſo ungünſtiger Kritiken zu ſein,
Kritiken, die meiſt von Leuten geübt wurden,
welche Bulgarien nie betreten hatten und gar
keine Vorſtellung davon haben konnten, was
er im Laufe ſeiner Regierung für das Land
geleiſtet.

148. Jahrgang.

König Ferdinand iſt nicht der liſtige-
ängſtlich zurückhaltende und mifßtrauiſche
Deſpot, als den man ihn den Weſteuropäern
oft genug geſchildert hat. Er iſt ein Mann,
der den Dingen auf den Grund ſchaut und
in ſeiner Macht keineswegs ſo unbeſchränkt
iſt, wie man glaubt. „Man verkennt in Weſt
europa meine Stellung,“ ſo äußerte er ſich
einmal zu dem Schreiber dieſer Zeilen. „Jch
bin nicht viel mehr als der Präſident einer
Republik.“ Und es iſt Tatſache, daß in den
Bulgaren ein ſtarker demokratiſch- nationaler
Zug ſteckt, und daß ſie es daher gar nicht
gern ſehen würden, wenn ihr neuer König
ſich mit großem Prunk und Glanz umgeben
würde, da er doch, nach ihrer Anſicht, nur
der von ihnen erwählte Vertreter ihrer Jn-
tereſſen iſt. Jm Charakter Ferdinands von
Bulgarien dominiert der ſcharfe Verſtand,
dem zwanzigjährige Erfahrungen in den ver-
wickeltſten politiſchen Verhältniſſen eine un
ſchätzbare Schulung gegeben haben. Ein
Führer der bulgariſchen Oppoſition klagte
einſt: „Der Fürſt iſt uns immer über,
immer unſeren Plänen voraus. Er iſt der
beſte Orientpolitiker auf dem ganzen Balkan,
ein beſſerer ſogar als der Sultan.“

Jn dieſen zwanzig Jahren hat Bulgarien
einen enormen Aufſchwung genommen. Es
iſt aus einem armen agrariſchen Lande ein
mächtig vorwärtsſtrebender Kulturſtaat ge
worden. Und in den Herzen dex Bulgaren
brennt der Wunſch, vollkommen auf die
Höhe der alten europäiſchen Kulturſtaaten
zu gelangen. Die deutſche Witzpreſſe iſt
übrigens nicht ohne Schuld daran, daß man
in der großen Menge Ferdinand von Bulgarien
hie und da immer noch nur durch die Brille
der Karikatur ſieht. Wer ſich mit eigenen
Sinnen davon überzeugte, was der deutſche
Fürſtenſohn aus dem ihm anvertrauten
Balkanlande gemacht hat, wird ihm ehrliche
Achtung, ja Bewunderung nicht verſagen
können. Man hat dem Fürſten Ferdinand
häuſig Mangel an Mut vorgeworfen. Er
hat wohl den beſten Beweis des Gegenteils
ſchon dadurch gegeben, daß er die Erbſchaft
des Prinzen Alexander von Battenberg an
trat. Und daß er unter einem Volke, bei
dem das Attentat immer noch als ein bei-
nahe erlaubtes politiſches Mittel gilt, ſein
Leben mit den nötigen Schutzmaßregeln um-
gibt, erſcheint nicht mehr als klug und billig.
Auch kriegeriſchen Ehrgeiz hat man ihm
angedichtet. Dabei iſt der Fürſt, ſeiner ganzen
Anlage nach, trotzdem er von Leidenſchaftlich-
keit nicht frei iſt, eher eine genießende Natur,
und er erholt ſich von den Staatsgeſchäften
am liebſten bei naturwiſſenſchaftlichen Studien,
die er ſchon als Prinz und Huſarenleutnant
trieb, und mit künſtleriſcher Unterhaltung, als
ein begeiſterter Wagnerianer und ein eifriger
Freund der modernen künſtleriſchen Bewegungen
ſezeſſioniſtiſcher Richtung eins ſeiner Jagd
ſchlöſſer hat er von den jungen Malern der
Münchener Schule, von Bruno Paul und
Bernhard Pankok, einrichten laſſen. Wenn
man ihn zum Kriege drängt, wird König
Ferdinand den Krieg führen. Er ſelbſt kann
ſchon des körperlichen Leidens wegen, das
ihn ſeit einigen Jahren quält, ſchwerlich Freude
an den Strapazen eines Feldzuges haben.
Vor allem aber iſt der Begriff des Leichtſinns
ſeiner beſonnenen, abwägenden Natur ein ſo
völlig fremder, daß Europa nicht zu fürchten
braucht, er könne ſelbſt einen Krieg frivol vom
Zaune brechen. Es gibt keinen größeren Fehler
in der Politik als den, ſich ein unzutreffendes
Bild von den Männern zu machen, mit denen
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man plötzlich zu rechnen hat. Aus dieſem
Grunde iſt hier in kurzen Strichen verſucht
worden, den Legendenkreis zu zerſtören, den
man in Deutſchland um die Figur des Bul-
garenherrſchers aus deutſchem Stamme ge-

bildet hat. Dr. A. v. W
Bosnien und die Herzegowing.

Serajewo, 7. Okt. Heute früh um
8 Uhr wurde hier und in allen Städten des
Landes die kaiſerliche Proklamation an die
Bewohner Bosniens und der Herzegowina
durch Anſchlag bekannt gegeben. Die öffent-
lichen Gebäude ſind beflaggt. Der Bürger-
meiſter berief den Gemeinderat zu einer Feſt
ſitzung. Die Ordnung und Ruhe wurden
nirgends geſtört.

Wien, 7. Okt. Nach Meldungen aus
Serajewo ſind die Offiziere der dortigen Gar-
niſon zum Korpskommandanten beſtellt worden.
Die Truppen werden in den Kaſernen in Be
reitſchaft gehalten, obwohl man auf einen
ruhigen Verlauf der Dinge hofft. Die be-
kannten ſerbiſchen Agitatoren werden ſcharf
überwacht.

Mailand, 7. Okt. Der „Corriere della
Sera“ veröffentlicht Mitteilungen Tittoni s
an ſeine politiſchen Freunde bezüglich der
Vereinbarungen zwiſchen Rußland und
Italien Hiernach unterſtützt Rußland Italien
in der Forderung der Aufhebung des Artikels
29 des Berliner Vertrages und Italien Ruß-
land zugunſten der freien Durchfahrt
der Kriegsſchiffe durch die Dardanellen,

Vom Zentrum.
Merſeburg, 8. Oktober.

Seit den Dezembertagen des Jahres 1906
iſt das Zentrum im Reichstage in den
Hintergrund gedrängt worden. Die Finanz-
Reform ſteht vor der Tür, Reichsſchatz
Sekretär Sydow hat zu Beſprechungen nicht
nur konſervative und freiſinnige, ſondern auch
klerikale Abgeordnete empfangen, und in zwei
offiziöſen Auslaſſungen iſt bereits verkündet
worden, daß man für das Zuſtandekommen
der Finanzreform auch auf die Unterſtützung
des Zentrums rechne. Jn einer dieſer Aus
laſſungen hieß es, diejenigen Parteien, welche
die Reform mit zuſtande brächten, würden
auf Gewährung politiſcher Deſiderien zu
rechnen haben.

Wie nun ſtellt ſich das Zentrum zur
FinanzReform? Die Frage iſt ſehr einfach
beantwortet Niemand weiß es, wahrſchein
lich wiſſen es die Zentrumsabgeordneten
augenblicklich ſelbſt noch nicht.

Es iſt ſchon häufig genug vorgekommen,
daß ſich die Zentrums Partei bei ſehr wich
tigen Fragen über die Abſtimmung erſt in
letzter Stunde ſchlüſſig gemacht hat, wobei
ſie nicht immer geſchloſſen geſtimmt, ſondern
häufig genug eine Anzahl Abgeordneter nach
taktiſchen Geſichtspunkten ſo oder ſo „ab-
kommandiert“ hat.

Es iſt müßig, jetzt Betrachtungen anzu-
ſtellen, wie wohl das Zentrum ſtimmen
wird, es möge aber die nachſtehende Aus-
laſſung wiedergegeben werden, welche der
„Neuen Polit. Korreſp.“ von angeblich gut
unterrichteter Seite zugeht.

Es heißt da u. a.
„Jnnerhalb der Zentrumspartei iſt die

Auffaſſung durchaus vorherrſchend, in einer
der Sache förderlichen Weiſe an der parla-
mentariſchen Aktion teilzunehmen und alle
Schroffheiten aus der Taktik auszuſcheiden.
Trotz der nach verſchiedenen Richtungen hin
vorhandenen Gegenſätze iſt ſich die Zentrums
partei in ihren einflußreichen Perſönlichkeiten
bewußt, mit einer fortdauernden Politik der
Jſolierung in Schwierigkeiten zu geraten, die
für ihre äußere Stellung und ihre innere
Feſtigkeit und Bedeutung von erheblichem
Nachteil werden können. Die Wahrſcheinlich-
keit tritt daher in den Vordergrund, daß
das Zentrum bei der Reichsfinanzreform
reale Politik treiben und ſeine parlamentariſche
Stärke voll einſetzen wird zur zweckentſprechen-
den Geſtaltung des nationalen Werkes.“

Generalverſammlung
des Evangeliſchen Bundes.

Braunſchweig 6. Oktober.
Jm Wilhelmsgarten fand heute die zweite

Mitgliederrerſammlung des Evangeliſchen
Bundes ſtatt. Dieſe war wiederum außer
ordentlich ſtark beſucht und wurde von General
leutnant z. D. v. Leſſel (Halle) geleitet. Hof-
prediger a. D. D. Rogge (Potsdam) ſprach
das Eingangsgebet. Auf der Tagesordnung
der Verſammlung ſtant, das Thema Die
deutſch-evangeliſche Sache in den
Oſtmarken.

An erſter Stelle behandelte Prediger
Thomaſchki Königsberg i. Pr.) die Ver
Hältniffe in Oſtpreußen Hier herrſchte immer I

richts kommiſſion

noch ein ſcharfer Kampf gegen den Katyoltzis-
mus. Er ſei aber auch notwendig, denn eine
Flut trotzgalliger Tinte ſei gegen die Pro-
teſtanten ſeitens des Zentrums verſpritzt
worden. Widerwärtige Schlammſpritzen einer
blindwütigen Verleumdungsſucht ſeien gegen
die Proteſtanten gerichtet worden. Der Bau
vieler katholiſcher Kirchen ſei durchaus nicht
notwendig er diene nur Propagandazwecken.
An einem Orte ſei eine katholiſche Kirche ge
baut worden, obgleich nur zwei Katholiken
vorhanden waren. (Hört, hört Es handle
ſich um eine ganz raffinierte, künſtliche, plan-
mäßige Propaganda. Jm ſtillen hoffe man
ſogar, noch einmal die Jeſuiten wieder unter-
bringen zu können. Die deutſchen Katholiken
aber ſeien ſchutzlos den Poloniſierungsver-
ſuchen ihrer Geiſtlichen preisgegeben. Jn Oſt-
preußen ſei auch das Konkubinat eines katho-
liſchen Rechtsanwalts mit ſeiner evangeliſchen
Wirtſchafterin geduldet worden unter der Be
dingung, daß der aus dieſem Verhältnis ent-
ſprungene Sohn, der bis zur Oberſekunda
evangeliſch erzogen worden war, zum Katho-
lizismus überträte. (Pfui-Rufe.) Man ſehe
alſo, daß an Gewiſſenloſigkeit ſeitens der
katholiſchen Kirche hier das Menſchen möglichſte
geleiſtet werde. An zweiter Stelle beſprach
Oberlandesgerichtsrat Raddatz (Poſen) die
Verhältniſſe der deutſch- evangeliſchen Sache
in Weſtpreußen und Poſen. Jn dieſen Be
zirken, wo das Polentum allmächtig ſet,
ſpielten ſich ſchwere Kämpfe zwiſchen Evan
geliſchen und Katholiken ab. Es iſt kein
Zweifel, wenn einmal ein Unglück über uns
hereinbricht, die Polen würden wie ein Mann
aufſtehen, um das Vaterland zu zertrümmern.
(Sehr richtig.) Der deutſchen Anſiedlungs-
politik arbeiten polniſche Genoſſenſchaftsbanken
mit gutem Erfolge entgegen. Die polniſche
Landbevölkerung iſt friedlich geſinnt, ſte wird
aber durch die katholiſche Geiſtlichkeit und den
demokratiſchen Mittelſtand verhetzt. Die
evangeliſchen Deutſchen müſſen ſich eng
zuſammenſchließen, um den feindlichen Ge
walten Trotz bieten zu können. (Lebhafte
Zuſtimmung.)

Paſtor Müller- Breslau berichtete über
die Verhältniſſe in Schleſien: Viele Polen
wandern nach Schleſien aus, weil ihnen dort
die Regierung weniger energiſch entgegentritt.
Beſonders erfreulich iſt das treue patriotiſche
Feſthalten der evangeliſchen Polen in Ober
ſchleſten. Evangeliſches Bewußtſein und
evangeliſches Verantwortlichkeitsgefühl müſſen
noch weiter geweckt werden. Groß iſt die Ge
fahr, aber der evangeliſche Glaube iſt ſo tief
eingewurzelt, daß er ſich behaupten wird.
(Beifall.)

Lehrertag in Magdeburg.
Am H. ds. Mts. fand im Kryſtallpalaſt zu

Magdeburg eine Verſammlung der Vertreter
des Lehrer verbandes der Provinz
Sachſen ſtatt.

Es waren 186 Vereine mit 383 Stimmen
vertreten. Der vom geſchäftsführenden Aus
ſchuß erſtattete Jahresbericht wurde ange-
nommen. Es wurde dem Antrage des Vor-
ſtandes zugeſtimmt, in dieſem Jahre keine
Summe von tauſend Mark an die Unter-
ſtützungskaſſe abzuführen. Für das nächſte
Vereinsjahr ſoll ein Beitrag von 2 Mk. pro
Mitglied erhoben werden.

Eine überaus lebhafte und ſtundenlange
Beſprechung rief der vom Zweigverein Mag-
deburg und Umgegend geſtellte Antrag, nach
dem ſich der Preußiſche Lehrerverein mit den
Beſchlüſſen der Unterrichtskommiſſion (Antrag
Arendt) einverſtanden erklären und für alle
Lehrer in Stadt und Land ein gleiches
Grundgehalt mit gleichen Alters-
zulagen gefordert werden ſoll, hervor.
Vom Zentralvorſtande des Verbandes wurde
folgender Antrag geſtellt: „Angeſichts der dem
nächſt zu erwartenden Novelle zum Lehrer-
beſoldungsgeſetz und im Rückblick auf die
Verhandlungen und Beſchlüſſe der Unter-

anläßlich des Antrages
Arendt, verharrt die Vertreterverſammlung
des Lehrerverbandes der Provinz Sachſen bei
den Beſchlüſſen des 4. Preußiſchen Lehrer-
tages. Sie fordert daher für alle Volks
ſchullehrer ein gleiches Ein-kommen, das nach Höhe und Art des An
wachſens dem der Sekretäre der allgemeinen
Staatsverwaltung entſpricht, und verwirft
darum eine gehaltliche Gleichſtellung der
Lehrer auf niedrigerer, als der geforderten
Grundlage. Sie hält eine geſetzlich feſtgelegte
Staffelung der Lehrergehälter wie über-
haupt jede geſetzliche Beſtimmung, die
die Entwicklung unſerer Gehaltsangelegen-
heit zu hemmen geeignet iſt, für in
hohem Maße ſchädlich und l hn', ſo lange
das vom 4. Preußiſchen Lehre tage bezeichnete
Ziel nicht erreicht iſt, die Anrechnung des

u
i

Wohnungswertes zu einem Vurchſchnittsſatze
ab. Sie verurteilt aufs ſchärfſte das Vor-
gehen derjenigen Vereine und Vereinsmit-
glieder, die durch uneingeſchränkte Zuſtimmung
zum Antrage Arendt und den Beſchlüſſen der
Unterrichtskommiſſion, bei den Abgeordneten
und Behörden den Eindruck erwecken, als ob
die Lehrerſchaft eine befriedigende Löſung auch
ſchon auf niedrigerer als der vom 4. Preußiſchen
Lehrertage bezeichneten Grundlage erblicke.“

Weiterhin wurde noch folgender Antrag
geſtellt

Die Vertreterverſammlung erwartet, daß die
Vereine und Mitglieder, die fortgeſetzt den
Beſchlüſſen des Preußiſchen Lehrervereins
zuwiderhandeln, die ſich nicht ſcheuen, die von
uns mit der Vertretung des Vereins betrauten
Männer zu verunglimpfen und die Standes-
organiſativn öffentlich bloßſtellen, aus dem
Lehrerverbande der Provinz Sachſen aus-
ſcheiden.“

Dieſer Antrag wurde ſpäter zurückgezogen.
Angenommen dagegen wurde folgender vom
Lehrer St ar k- Magdeburg geſtellter Antrag

„Der Lehrerverband der Provinz Sachſen
verurteilt aufs ſchärfſte die planmäßigen und
zielbewußten Verdächtigungen und Beſchim
pfungen durch einige Führer aus den Reihen
der Gleichſtellungsfreunde und bringt dem
Vorſtande des Preußiſchen Lehrervereins volles
Vertrauen und aufrichtigen Dank für ſeine
unentwegte, treue Arbeit entgegen.“

Die namentliche Abſtimmung über den An
trag des Zentralvorſtandes ergab deſſen An
nahme mit 246 gegen 136 Stimmen.

Die Mitglieder der Vereinigung von
Freunden der Gleichſtel lung (Be-
zirk Magdeburg) hatten Sonntag abend im
großen Saale des „Blauen Hechts“ unter
dem Vorſitze des Lehrers Schulz Gr.
Ottersleben eine ſehr gut beſuchte Verſammlung
abgehalten. Viele Mitglieder aus den Be
zirken Merſeburg und Erfurt nahmen daran
als Gäſte teil. Nach Erledigung geſchäft-
licher Mitteilungen ſprach Lehrer Groß
mann Gübs über den Antrag Arendt und
die Sache der Kleinſtadt- und Landlehrer.
Redner wandte ſich gegen die Betonung der
„örtlichen Verhältniſſe“ und proteſtierte gegen
eine Staffelung der Gehälter der Lehrer,
weil durch ſie ein großer Teil der Lehrer-
ſchaft zu Lehrern 2., 3. und 4. Grades
degradiert würde. Er forderte gehaltliche
Gleichſtellung für alle Lehrer, wie ſie im An
trage Arendt vorgeſehen ſei. Als einen
gangbaren Weg, auf dem dieſes Ziel zu er
reichen iſt, nannte er die Begründung von
Beſoldungskaſſen. Die Ausführungen des
Vortragenden fanden allſeitige Zuſtimmung.
Jn der ſich anſchließenden Beſprechung wurde
von vielen Rednern ausgeführt, daß die
gegneriſch geſinnten Lehrer niemals daran
gedacht haben, die örtlichen Verhält
niſſe preiszugeben, und auch heute noch
nicht daran denken; denn ſonſt hätten
ſie auf dem 4. Preußiſchen Lehrertage
den Antrag Hannover nicht abgelehnt. Durch
die Beſchlüſſe des 4. Lehrertages ſollte den
Kleinſtadt- und Landlehrern Sand in die
Augen geſtreut werden. Auch durch die
Forderung von Normalgehältern dürfe man
ſich nicht täuſchen laſſen dieſe ſeien gleich-
bedeutend mit Mindeſtgehältern. Daß die
Einrichtung der Beſoldungsklaſſen ſehr wohl
möglich ſei, erhelle daraus, daß man ſelbſt
im Miniſterium dieſem Gedanken näher-
getreten iſt. Auch müſſe verhütet werden, daß
die Großſtadtlehrer in der Aufbeſſerung vor
aufſchreiten, weil darin für den übrigen Teil

und zwar den größten der Lehrerſchaft
eine große Gefahr liege und die gehaltliche
Gleichſtellung dann niemals zu erreichen
wäre. Vielmehr ſei es Pflicht der Lehrerſchaft
und eine Forderung der Standesehre, an den
Beſchlüſſen der Unterrichtskommiſſion feſtzu-

halten. Die Ortsgruppe Lützen
brachte folgenden Antrag ein:

„Die Verſammlung von Freunden der
Gleichſtellung der Provinz Sachſen, die am
4. Oktober im „Blauen Hecht“ tagt, beantragt
beim Vorſtande des Landesverbandes von
Freunden der Gleichſtellung, in Petitionen
beim Herrn Miniſter ſowie bei den Herren
Abgeordneten dahin wirken zu wollen, daß
die Sonderſtellung, welche die erſten und
alleinſtehenden Lehrer nach dem Antrage der
Unterrichtskommiſſion (Antrag Arendt) ein-
nehmen ſollen, falle.“

Dem Antrage wurde zugeſtimmt; er wurde
einer Kommiſſion zur weiteren Verfolgung
überwieſen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 7. Oktober. (Hofnachrichten.)
Dem „Reichsanzeiger“ zufolge empfing der

Kaiſer heute vormittag in Ro7
minten den dort eingetroffenen öſterreichiſch.
ungariſchen Botſchafter v. Szögyen y und
hatte mit ihm eine längere Beſprechung.

Offiziös wird geſchrieben: Jn Be
ſprechungen über die für Preußen zu er.
wartende Reviſion der Einkommen- und
Ergänzungsbeſteuerung wird viel
fach der Verwunderung darüber Ausdruck ge
geben, daß die bevorſtehende Aufbeſſerung der
Beſoldungen für Beamte, Geiſtliche und
Lehrer Summen erfordere, die ein kräftigeres
Anziehen der Steuerſchraube nötig machen.
Zunächſt darf darauf aufmerkſam gemacht
werden, daß ein ganz beträchtlicher Teil des
zu der Aufbeſſerung notwendigen Betrages
garnicht einmal durch eine Steuerreform her-
eingebracht zu werden braucht. Man wird
ſich in dieſer Beziehung erinnern, daß in den
preußiſchen Etat für 1908 bereits 77 Mill.
Mark eingeſtellt waren, die ihre Deckung auf
gewöhnlichem Wege fanden, d. h. durch die
Steigerung der in den Etat eingeſetzten Ein
nahmen. Ob die Einnahmeſätze, wie ſie im
Etat angenommen ſind, der Wirklichkeit ent
ſprechen werden, wird allerdings abgewartet
werden müſſen. Jmmerhin darf als ſicher
angeſehen werden, daß die Deckung eines
ſehr großen Teiles der zu der Beſoldungs-
aufbeſſerung nötigen Summe auf die ſchon
beſtehenden Einnahmen verwieſen und nur
der verbleibende Reſt durch die Einkommen-
und Ergänzungsſteuerreviſton aufgebracht
werden ſoll. Sodann vergißt man vielfach,

daß es ſich bei der Aufbeſſerung nicht bloß

W

um die Gehälter der Beamten, Geiſtlichen
und Lehrer handelt, daß vielmehr jede
ſolcher Gehaltsaufbeſſerungen auch Konſe
quenzen auf anderen Gebieten zeitigt.
Jn erſter Reihe iſt dies bei den Penſionen
und den Reliktenbezügen der Fall. Durch
die Einkommenverbeſſerung ſteigen ganz natur-
gemäß die den Arbeitsunfähtgen und den
Witwen und Waiſen zugeſicherten Bezüge, da
ſie im Verhältnis zum Gehalt ausgeworfen
ſind. Wennſchon auch in der erſten Zeit
nach der Beſoldungsaufbeſſerung dieſe Kon
ſequenzen nicht in ihrem ganzen Umfange in
die Erſcheinung treten, ſo muß mit dem
Eintritt der Geſamtausgabe dieſer Art doch
ſchon jetzt gerechnet werden, ganz abgeſehen
davon, daß auch bereits in naher Zeit hierfür
anſehnliche Summen aufzuwenden ſind. Man
wird alſo bei Betrachtungen der oben er-
wähnten Art nicht vergeſſen dürfen, daß Ge-
haltsaufbeſſerungen auch Konſequenzen in
Bezug auf Ausgaben auf anderen Gebieten
haben. Alle dieſe Ausgaben ergeben insge-
ſamt recht beträchtliche Summen. Nur weil
Preußen ein außerordentlich gut fundiertes

Finanzweſen hat, iſt es möglich, davon Ab
ſtand zu nehmen, daß dieſer ganze Betrag
durch neue Steuern aufgebracht wird.

Cokales.
Merſeburg, 8. Oktober.

Dienſtjubiläum und Auszeichnung.
Am 5. d. Mts. beging Herr Regierungs-
Kanzlei Jnſpektor Weiſe hierſelbſt das
50 jährige Dienſtjubiläum. Am 1. Oktober
1866 trat er in den Dienſt der hieſigen
Königl. Regierung ein, nachdem er zuvor
8 Jahre dem Heere als Soldat angehört
und in dieſer Zeit an den Feldzügen 1864,
1866 und 1870/71 ehrenvollen Anteil ge
nommen hatte. Seine Majeſtät der Kaiſer
und König haben dem verdienten Beamten
an ſeinem Jubiläumstage den Königlichen
KronenOrden IV. Klaſſe mit der Zahl 50
zu verleihen geruht. Seitens der Amtsge-
noſſen iſt dem Jubilar ein Ehrengeſchenk
überreicht worden. Auch unſere herzlichſten
Glückwünſche ſeien ihm hiermit nachträglich
noch dargebracht.

Die Provinzialſynode der Provinz
Sachſen tritt zu ihrer auf 11 Tage berechneten
12. ordentlichen Tagung am 10. Oktober hier
zuſammen. Die Provinzialſynode, die alle
3 Jahre tagt, geht aus den Kreis- bezw.
den Wahlſynoden hervor; ſie würde zu groß
werden, wenn jede einzelne Kreisſynode für
ſich Vertreter dazu ſenden ſollte; es werden
deshalb aus den etwa 90 Kreisſynoden un-
ſerer Provinz 40 Wahl oder Bezirksſynoden
gebildet (alſo immer 2 bis 3 Kreisſynoden
vereinigt). Jede dieſer Wahlſynoden ſoll ab
ordnen: 1. einen im Amte ſtehenden Geiſt
lichen, 2. einen im Gemeinde oder Synodal-
dienſt ſtehenden Laien. Außerdem wählen
die an Seelenzahl ſtärkeren Wahlſynoden
noch einen 3. Deputierten aus den angeſehenen
kirchlich erfahrenen und verdienten Männern
der Provinz (ob Geiſtlichen oder Laien). Da-
zu kommen noch eine Anzahl königlich Er
nannter, die nicht über ein Sechstel der
Synode betragen dürfen ferner ein Profeſſor
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der Theologie aus Halle. Der Vorſtand
beſteht aus dem Präſes und 6 Beiſitzern,
welche aus dem Geiſtlichen und Weltlichen
u gleichen Teilen gewählt werden. Dieſer

Konſiſtorium (zu Magdeburg), wenn es ſich
andelt um Ernennung von Superintendenten

und Konſiſtorialcäten oder um Disziplinar-
achen. Die Provinztalſynode iſt die

wichtige Jnſtanz, die die zu erlaſſenden
Kirchengeſetze (vor der Generalſynode) vorzu
beraten hat; ſie beſchließt über kirchliche

Ordnungen, die nur der Provinz gelten, und
über Anträge mannigfacher Art, die das
kirchenamtliche Leben der Provinz betreffen,
oftmals angeregt durch die Kreisſynoden.
Ste kann ferner Kollekten für die Provinz
genehmigen und hat das Recht einer Haus-
kollekte für bedürftige Gemeinden mit der
Verteilung derſelben. Jn ihrer Verwaltung
ſteht der Fonds aus dem Verkauf des Pro-
vinzialgeſangbuches, das von ihr herausge-
geben iſt; derſelbe wird wieder zum Nutzen
des kirchlichen Lebens in der Provinz ver-
wendet. Sie läßt ſich durch Abgeordnete bei
den Kandidatenprüfungen vertreten und wählt
endlich die Deputierten zur Generalſynode.

Jm Verein der Lehrerbildner, der in
Halle tagte, wurde aus der Mitte der Ver-
ſammlung die Frage aufgeworfen Jſt es
nicht möglich, dte Zahl der Prüfungen im
Seminar zu beſchränken bezw. ſie bis auf die
Abgangsprüfung zu beſeitigen, da ſie jährlich
einen Zeitraum von vier Wochen beanſpruchen
Es wurde beſchloſſen, Umfroge zu halten und
das Ergebnis im nächſten Jahre vorzulegen.
Zweitens wurde gefragt, welche Unzuträglich-
keiten wohl entſtehen könnten, wenn mit den
Abgangsprüfungen Mitte Januar begonnen
würde Als Ort für die nächſte Ver-
ſammlung wurde wieder Halle in Ausſicht
genommen und als Thema: Die Kunſtpflege
im Seminar unter beſonderer Berückſichtigung
des Zeichenunterrichts. Das Referat darüberW ſagte rlehreSeminar Chrosciel- Naumburg zu.

Kon Strafkammer in Halle. Die „Saalez.“ be
je in richtet unterm 6. Oktbr.: Der 70 jährige bisher un
dem beſcholtene Hutmachermeiſter Brech tel aus Merſe
d burg machte am 12. Juni d. J. nach dem amoch 19. Mai erfolgten Tode ſeiner Ehefrau Wilhelmine
ehen folgende Eingabe an das dortige Amtsgericht:

erfür „Jch überreiche hiermit den letzten Willen meiner
Man verſtorbenen Frau und beantrage die Vollſtreckung

des Teſtaments.“ Das eingeſandte Teſtament hatte
er den Wortlaut: „Da mein Mann mich immer ge-
Ge pflegt, ſo mache ich ihn zu meinem einzigen Erben.“

in Nun war aber beim Amtsgericht bereits ein Teſta
eten ment der Frau vom 12. September 1901 deponiert.

Es lautete für den Ehemann ſehr viel ungünſtiger,
Sge- als das von ihm ſelbſt eingereichte. Die Frau be-
weil ſtimmte darin, ihr Mann ſolle von ihrem Einge
rtes brachten in Höhe von 5580 Mark „in jedem Falle
Ab- nur den geſetzlichen Pflichtteil“ erhalten, während

im übrigen ihr geſamter Nachlaß an die dreitrag Kinder ihrer verſtorbenen Schweſter zu gleichen
Teilen fallen ſolle. Nach Ausſagen mehrerer

war das eheliche Verhältnis zwiſchen
rechtel und ſeiner Frau kein gutes. Nach dem

Gutachten des gerichtlichen Schreibſachverſtändigen
Aktuars Schmücker, ſpricht zwar nicht abſolute

r. Gewißheit, wohl aber hohe Wahrſcheinlichkeit dafür,
daß das zuletzt eingereichte Teſtament nicht von

ng. Frau Brechtel, ſondern von GBrechtel ſelbſt angefer-
igs tigt worden iſt. Der Staatsanwalt hielt Brechtel
das der Teſtamentsfälſchung für hinreichend überführt,
ber beantragte aber, mit Rückſicht auf ſeine längjährige

Unbeſcholtenheit, nicht auf die ſonſt übliche Zucht-
gen hausſtrafe, ſondern nur auf Gefängnisſtrafe erkennen
vor zu wollen. Die Strafkammer ſprach jedoch denjört Angeklagten überhaupt frei, da das Gericht nicht
64 für erwieſen halte, daß wirklich eine Fälſchung vor

liege.

ge
iſer
ten Provinz und Umgegend.
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Lauchſtedt, 6. Okt. Wenn man einer
ge- Ausſtellung das Lob ſpenden darf, daß ſie
ent gelungen ſei, ſo muß man es unbedingt von
en der Obſt- und Gartenbauaus-lich ſtellung ſagen, die in den Tagen vom 4.

bis 6. Oktober hier ſtattfand. Man muß ſich
nur wundern, daß nach den gewaltigen

inz Stürmen, die unſeren Obſtpflanzungen ſolch
ten großen Schaden zufügten, noch eine ſolche
ier Fülle von Obſt dargeboten werden konnte.
lle Auf vier mächtigen Tafeln, die den großen
w. Saal faſt vollſtändig füllten, war recht über-
oß ſichtlich das Obſt aufgeſtellt. Aepfel und
für Birnen bildeten den Hauptbeſtandteil der
en Ausſtellung. Birnen zählte man ungefähr
in 50 und Aepfel 65, zumeiſt recht edle Sorten.,
en Es mag da den Preisrichtern, Herren Dinckel-
en acker-Leimbach bei Querfurt, Walther von der
b Landwirtſchaftskammer Halle und Schloß
ſt gärtner Wagner-Merſeburg, recht ſchwer ge
il worden ſein, aus der Fülle de Schönen das
en Schönſte herauszufinden. Herr Handelsgärtner
en Hartmann-Lauchſtedt hatte Topfobſt aus
en geſtellt, das die Bewunderung aller Beſucher
rn hervorrief. Er erhielt dafür eine Kammer
a medaille. Herrn Amtsrats von Zimmermann-
fr Benkendorf und Herrn B. Bornſcheins-Lauch-
er ſtedt Kollektionen wurden mit einem Kammer
ſor diplom ausgezeichnet. Ehrenpreiſe erhielten

Vorſtand hat auch Sitz und Stimme im

die Herren Hulbe Schlettau bet Halle a. S.
und Amtsvorſteher Wagner- Gr.-Gräfendorf.
Mit Vereinspreiſen wurden bedacht die
Herren Schelle, Brauns, E. Kutzſchbauch,
Zweiling, Winkler und Kaufmann-Lauchſtedt,
Schiller-Schadendorf, Lange-Bündorf, Raben-
ſtein-Ober-Kriegſtedt, BeyerSchafſtädt, Hoff
mann und Spengler Schotterey. Für
beſte Verpockung erhielt Herr Beyer-
Schafſtädt eine Kammermedaille und Herr
Winkler Lauchſtedt einen Vereinspreis. Die

von den Herren Worch und BornſcheinLauch-
ſtedt und Wittenbecher Gr. Gräfendorf aus-
geſtellten Bindereien wurden mit Vereins-
preiſen prämiiert. Herrn E. Kutzſchbauchs ein
gemachte Früchte wurden mit einem Vereins-
preiſe ausgezeichnet. Für eine ſehr geſchmack
volle Zuſammenſtellung eines Gemüſekorbes
bekam Herr Worch Lauchſtedt einen Vereins-
preis. Ein Kammerdiplom erhielt die Fir-
ma Edm. Heinrich Schotterey für die mit
dem Weckſchen Apparat hergeſtellten Konſerven
aller Art. Reich hatte beſonders Herr Beyer-
Schafſtädt den Obſtmarkt beſchickt. Die
Preiſe waren ſehr ſolide. Er bot beiſpiels
weiſe 40 Zentner Goldparmänen à Zentner
mit 12--15 Mark, 20 Zentner Goldreinetten
von Blenheim à Zentner mit 10 M., Pariſer
Rambour 35 Zentner à Zentner mit 20 Mk.
aus. Recht ſehr ſprach auch eine von Herrn
Heimich-Schotterey ausgeſtellte zuſammenleg-
bare eiſerne Gartenlaube, mit hübſchen Garten
möbeln ausgeſtattet, an. Die Obſtwein-
ſchenke des Herrn E. Kutzſchbauch Lauchſtedt
erfreute ſich eines regen Zuſpruches. Der
Haupttag war der Montag. Herrn Edmund
Heinrich Schotterey war es gelungen, eine
Wanderlehrerin zu engagieren, die pratktiſch
den Weckſchen Apparat vorführte. Zahlreich
war die Damenwelt vertreten und lauſchte
aufmerkſam dem intereſſanten Vortrage. Der
Beſuch war an allen drei Tagen ein durch
weg guter. Das läßt wohl erkennen, daß
der Wert des Obſtes mehr und mehr geſchätzt
wird. Gegen 6 Uhr abends ſchloß am Diens-
tag der Vorſitzende des Vereins, Herr Kantor
Kaufmann Lauchſtedt, mit warmen Worten
des Dankes an die Ausſteller die Aus
ſtellung.

Zeitz, 7. Okt. Der Bahnarbeiter Feige
aus Aue war heute vormittag zwiſchen 11
und 12 Uhr auf der Eiſenbahnbrücke bei Aue
mit Anſtreichen beſchäftigt. Als der Schnell
zug von Leipzig herannahte, ſtreckte er den
Kopf zu weit vor und wurde von dem Zuge
gepackt, der ihn gegen den gerade das
Weißenfelſer Geleiſe paſſierenden Güterzug
warf. Feige wurde am Kopfe und an den
Füßen ſchwer verletzt und war ſofort tot.
Die Leiche wurde in die elterliche Wohnung
in Aue gebracht. Feige war ein braver, ordent
z Menſch, deſſen Schickſal ſehr bedauert
wird.

Erfurt, 7. Okt. Von der kaiſerlichen
Oberpoſtdirektion zu Erfurt wird mitgeteilt:
Der Oberpoſtaſſiſtent Karl Rempt aus
Zeulenroda iſt nach Unterſchlagung von
8000 M. amtlicher Gelder ſeit dem 26. Sep-
tember flüchtig; er iſt an dieſem Tage um
6 Uhr nachmittags von Zeulenroda in der
Richtung vach Weida abgefahren. Rempt iſt
32 Jahre alt, hat blondes, vorn hochge-
kämmtes Haar, blonden, mäßigen Schnurr-
bart, ein rotes Geſicht, ſchlechte Zähne, blaue
Augen Naſe, Mund und Ohren ſind ge
wöhnlich; ſein Gang iſt nachläſſig. Be-
kleidet war Rempt mit grauem, ſchwarzge-
ſtreiftem Jackettanzug, ſchwarzem, weichen
Filzhut, ſchokoladenbraunem Sommerüber-
zieher, Stehkragen mit umgeklappten Ecken,
bunten Manſchetten, dunkelbraunen Glacé-
handſchuhen. Rempt iſt ſehr nervös. Er
ſpricht außer deutſch franzöſiſch, eng
liſch und italieniſch. Auf die Ergreifung des
Flüchtlings und Wiederherbeiſchaffung des
Geldes hat die kaiſerliche Oberpoſtdirektion
hier eine Belohnung von 500 Mk. ausgeſetzt.

Gerichtszeitung.
Erfurt, 7. Okt. Das Schwurgericht ver

handelte geſtern zum zweiten Male gegen die 25
Jahre alte Walli Liborius. Sie war im Juni
d. J. wegen Ermordung ihres Sohnes zum Tode
verurteilt worden. Das Urteil wurde aber vom
Reichsgericht wegen eines Formfehlers aufgehoben.
Nach elfſtündiger Verhandlung wurde die Angeklagte
diesmal nur des Totſchlages ſchuldig geſprochen
und unter Zubilligung mildernder Umſtände zu
2 Jahren Gefängnis verurteilt.

Deſſau, 7. Okt. Der Einbruch in der Landes-
hauptkaſſe wird am 13. Oktober hier zur Verhand
lung kommen.

Vermiſchtes.
Frankfurt a. M., 6. Okt. Der wegenUnterſchlagung kürzlich zu mehreren Jahren Ge-

fängnis verurteilte Bankier Hofrat Rothſchild
beging einen Selbſtmordverſuch in der Klinik.

Pforzheim, 7. Okt. Die beiden Brüder
Dr. Auguſt und Emil Zerenner, 37 und

fand man geſtern abend in ihrer Wohnung tot auf.
Der ältere hatte ſich vergiftet, der jüngere erſchoſſen.
Die Toten waren Söhne des verſtorbenen Kom-
merzienrats Zerenner und Enkel des früheren
Oberbürgermeiſters von Pforzheim.

Kleines Feuilleton.
Eine glänzende Tat deutſcher Kriegs

ſchiffe. So nennt die „Tſchifu Morning
Poſt“ vom 2. Auguſt die von Erfolg ge-
krönten Arbeiten der Mannſchaften S. M.
Schiffe „Fürſt Bismarck“ und „Leipzig“ zur
Flottmachung des engliſchen Dampfers „Port
Maria“ in der Bucht von Tſuruga (Japan).
Die „Port Maria war im dichten Nebel
außerhalb der Bucht auf Felſen geſtoßen,
ſchwer leck nach Tſuruga eingelaufen und,
um ihr Sinken zu verhindern, von ihrem
Kapitän auf den Strand geſetzt worden. So-
fort nahmen ſich die beiden deutſchen Kriegs-
ſchiffe des Dampfers an, und unter Führung
von Offizieren und Jngenieuren ſuchten die
Mannſchaften unter teilweiſe ſehr großen
Schwierigketten die Lecks auf und verſtopften
ſie. Dabei war infolge der Raumver-
hältniſſe und infolge des ſchmutzigen
Waſſers innerhalb des Dampfers die
Verwendung von Taucheranzügen nur teil-
weiſe möglich, ſodaß Offiziere, Jngenieure und
Mannſchaften vielfach ſehr anſtrengende Ar-
beit zu leiſten hatten. Da infolge von
Trümmerarbeiten der Dampfer während der
Rettungsarbeiten plötzlich nach der anderen
Seite überfiel und infolgedeſſen eine Panik
unter dem chinefiſchen Maſchinenperſonal aus
brach, mußte auch die Bedienung der zum
Betrieb der Pumpen in Gang zu haltenden
K i ſſel und Maſchinen des Schiffes von den
deutſchen Kriegsſchiffs Mannſchaften über-
nommen werden. Die Leiſtung der deutſchen
Kriegsſchiffe kommt in einem Dankſchreiben
zum Ausdruck, das der Kapitän des zur
Reederei Eldern, Dempſter u. Co. gehörenden
und zur Zeit an die ruſſiſche freiwillige
Flotte für die Fahrt zwiſchen Tſuruga und
Wladiwoſtok vercharterten Dampfers an das
Kommando der deutſchen Schiffe ſchickte. Es
heißt dort unter anderem, daß nur die tat-
kräftigen und erfolgreichen Arbeiten der
deutſchen Offiziere und Mannſchafeen ſein
Schiff wieder ſeeſähig gemacht und ihn da-
durch inſtand geſetzt hätten, zu dem nächſten
Dockhafen zu dampfen.

Tirnowo. Reiſt man von Sofia einige
Stunden öſtlich nach Tyrnowo, der alten
Hauptſtadt Bulgariens, ſo ſteht man in einer
anderen Welt. Tirnowo findet in ſeiner
Lage vielleicht ſeinesgleichen nicht auf der
ganzen Welt; wie jeder, der die Stadt geſehen
hat, ſo iſt auch Moltke von ihrem Bilde im
höchſten Grade überraſcht geweſen. Sie liegt
nämlich in einem Amphitheater in den Vor-
bergen des Balkans, aber nicht etwa auf
einem einzigen Felsrücken, ſondern auf einer
Gruppe von ſolchen, die die Jantra in den
mannigfachſten Krümmungen umſtrömt.
Steile, inſelartig voneinander getrennte
Felſenterraſſen, graue Abſtürze ohne Leben
und Vegetation und dazwiſchen die Win-
dungen der Jantra, die in dem Gewirr
natürlicher Akropolen bald dort, bald hier
durch einen Silberſtreifen ſich bemerkbar
macht: das ſind die bezeichnenden Züge
dieſer Stadt. Natürlich, daß ſie ſehr eng ge-
baut iſt. Nur auf der Hauptſtraße, die auf
dem Rücken des Felsplateaus läuft, kann
man zu Wagen noch leidlich durchkommen.
Von dieſer Hauptader ſteigen die Häuſec in
Terraſſen abwärts; durch die Nachbartüren
gelangt man oft aus dem Hofe eines Hauſes
in das obere Stockwerk oder auf das Dach
des andern. Die engen Seitengäßchen ſind
eigentlich Treppen. Der Rond ſällt 50 bis
60 Meter zur Jantra ab und man hört
fortwährend das Rauſchen des Fluſſes. Die
Häuſer ſind wegen Raummangels dicht-
gedrängt und, was im Orient ſelren iſt, viele
Stockwerke hoch. Meiſt ſind ſie aus Holz
gelb, weiß oder rot angeſtrichen und haben
kleine Miniaturgärten. Tirnowo bedeutet zu
deutſch „Dornenburg“ und erſt gegen 1200
beginnt die Geſchichte dieſer Stadt. Jhre
Glanzzeit iſt die Periode des zwetten
Bulgarenreichs 1186--1393; unter der
Türkenherrſchaft ſank ihre Bedeutung ſchnell.
Heute iſt die türkiſche Kolonie in Tirnowo
ſtark zuſammengeſchmolzen und nur eine
Moſchee hier und dort erinnert noch an die
türkiſche Vergangenheit.

Ein Drama in der Kaſerne. Vor
kurzem war in der Kaſerne der Petersburger
Gardejäger der Burſche des Hauptmanns
Ellers ermordet aufgefunden worden.
Geſtern entdeckte die Polizei die Mörderin,
es iſt die Geliebte des ermordeten Burſchen,
die von drei Gardejägerſoldaten zur Beraubung

o

38 Jahre alt, die ſeit Montag vermißt wurden, der Wohnung des Hauptmanns Ellers ange r

ſtiftet war. Das Mädchen tötete den Burſchen,
während die Räuber 1000 Mark ſtahlen. Sie
hatten der Mörderin für ihre Beihilfe 6 Mark
gegeben.

Humor des Auslandes. Von einer Dame,
die wegen ihres Witzes bekannt war, erzählt man
ſich, daß eines Tages ein junger Mann in ihrer
Gegenwart die Bemerkung machte „Was könnte es
Schrecklicheres für eine Frau geben, als daß ſie,
nachdem ſie den Rock ihres Gatten ausgebeſſert hat,
in einer der Taſchen einen Liebesbrief von einer
andern Frau findet „Glücklicherweiſe,“ ſagte
die Dame, „kann ſo etwas nie vorkommen. Die
Frau würde zuerſt den Brief ſinden und dann
würde ſie den Rock nicht ausbeſſern.“

Roſen ohne Dornen. Man ſchreibt den
„München. Neueſt.“: Das Verdienſt, die Roſe ohne
Dornen zuerſt gezüchtet zu hasen, gebührt einem
Deutſchen. Vor etwa 5 Jahren gelang es dem
Roſenzüchter Max Deegen in ſeiner Baumſchule zu
Köſtritz in Thüringen durch Kreuzung eine Roſe zu
gewinnen, deren Zweige auffallend wenig Stacheln
aufzuweiſen hatten. Fch ſage Stacheln, denn ent-
gegen dem bekannten Sprichwort beſitzt die Roſe
keine Dornen (umgebildete Zweige oder Blätter),
ſondern Stacheln (Auswüchſe der Oberhaut.) Bei
dieſer Roſenſorte ſteigerte ſich die Abnahme der
Stacheln von Generation zu Generation, bis ſie
ſchließlich dieſe natürlichen Schutzorgane vollſtändig
einbüßte. Die ſtachelloſe Roſe ſoll ihre bewaffnete
Schweſter an guten Eigenſchaften übertreffen;
wegen ihres kräftigen Wuchſes und ihrer Wider
ſtandsfähigkeit gegen Roſtkrankheiten wird ſie dem
Gärtner bei der Veredelung ausgezeichnete Dienſte
erweiſen.

Prompte Berichterſtattung. Jn ſeiner
Nummer vom 7. Oktober (Nr. 278) ſchreibt das
„Leipz. Tbl.“: „Profeſſor Dr. Slaby als Gaſt des
Kaiſers. Profeſſor Dr. -Jng. Slaby, der Berater
des Kaiſers in allen Fragen der Technik, hat eine
Einladung zu den Herbſtjagden des Kaiſers
erhalten und wird ſich demgemäß am Sonntag,
den 20. September nach Hubertusſtock
begeben, wo der Kaiſer bekanntlich in den nächſten
Tagen dem Weidwerk obliegen wird. Ueber die
Fortſetzung der techniſchen Studien des Kaiſers und
des Kronprinzen, die jüngſt gemeldet wurde, iſt bis
her eine definitive Entſcheidung noch nicht getroffen
worden. Doch dürften bei dem Zuſammenſein des
Kaiſers mit Profeſſor Slaby in Hubertusſtock die
näheren Abmachungen getroffen werden. Von
Intereſſe iſt, daß der Kaiſer mit Profeſſor Slaby
nun ſeit 13 Jahren befreundet iſt und ihn damals
zum erſtenmal nach Hubertusſtock einlud.

Eine Erinnerung.
(Eingeſandt.)

Vor fünf Jahren, etwa vierzehn Tage vor
Eintreffen der Kaiſerlichen Majeſtäten in
Merſeburg, war hier in Rülke's Hotel ein
ſehr diſtinguterter Herr abgeſtiegen, unter
der Angabe, er habe hier auf dem Archiv
zu tun. Er hatte bald eine ſehr fröhliche
Tafelrunde um ſich verſammelt. die lange
aushielt. Der geheimnisvolle Fremde, der
einige Tage blieb und nach der Abreiſe der
Majeſtäten wieder mehrere Tage ſich im ge-
nannten Hotel einlogierte, wußte nicht nur
ſehr geiſtreich, ſondern auch ſehr intereſſant
zu erzählen. Vom Kaiſer wußte er viele
Einzelheiten, beſonders aus der Zeit, als der
damalige Prinz Wilhelm täglich von Potsdam
nach Berlin zu Profeſſor Traube fuhr. Damals
iſt der Fremde täglich mit dem Prinzen zu-
ſammen geweſen. Von verſchiedenen Höfen
wußte er weiterhin zu erzählen, lancierte
hier eine unpolitiſche Notiz ins Kreisblatt,
das ihm in zehn Exemplaren nach dem Haag
nachgeſchickt werden mußte. Der Geheimnisvolle
kam damals zuerſt direkt aus Sofia, legte,
als man ihm anfänglich ein wenig miß-
tra iſch zuhörte, verſchiedene Schriftſtücke
mit der eigenhändigen Unterſchrift des Fürſten
Ferdinand und dem Kabinettsſiegel vor und
führte im Laufe des Geſprächs aus, wie viel
verkannt doch dieſer Mann im allgemeinen
ſei. Er, der Erzähler, halte den Fürſten für
einen ungemein klugen, ſcharfſinnigen Staats-
mann von größter Willenskraft und Selbſt-
bewußtſein, der ſicher noch einmal von ſich
reden machen und der Welt ein großes
Rätſel aufgeben werde. Wir Anweſenden
hörten andächtig, aber etwas mißtrauiſch zu,
der „Herr Doktor“, wie er ſich kurz nennen

ließ, hat Recht behalten e.
Briefkaſten der Redaktion

e KanzlerDenzt. Wie ſagte doch der g
Door lach' ick öwer.

Telegra
und letzte Nachrichten.

Berlin, 8. Okt. Geſtern wurde wegen
des Perlenhalsbandes der Gräfin Wartens-
leben verhandelt. Die Angeklagte, Martha
Steger, wurde wegen Diebſtahls zu 1
Jahren Gefängnis und drei Jahren Ehrver-
luſt verurteilt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Jausendfach bewährte

Nahrung bei:

Brechdurchfall,
Kindernahrung Diarrh oe,

V Kranxenkost. Darmkatarrh, et
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Mark. 1.000.000.
Wir haben

übernommen und bringen dieselben

zum Kurse von 99
Zeichenstellen sind

4 Obligationen der Sächsisch-Thüringischen
Aktien-Gesellschaft für braunkohlen-Verwertung,

rückzahlbar a 102
Donnerstag, den 15, Oktober [908

der Hallesche Bankverein von Kulisch, Kaempf Co-,
Halle a. S., Weissenfels a. S. und Gera (Reuss),

Herr H. F. Lehmann, Halle a. S.
Herr Reinhold Steckner, Halle a. S.

die Bank für Handel und Industrie, Filiale Halle a. S.
Hallescher Bankverein von Kulisch, Kaempf o.

Kommanditgesellschaft auf Aktien.

J

zur Subskription.

(2198

s sPjano- Magazin

Maercker C Co.
Inhaber: Hermann Maercker,

früher Mitinhaber
der Firma Vogel Maercker;

Halle a. S.
Neue Promenade lIa,
vis à vis den Francke'schen

Stiftungen,
Saale-Zeitungs-Passage,

empfehlen ihr gut assortiertes
Lager gediegenerpianinos, Flügel u. Narmoniums

und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Teilzahlung) langjährige Garantie für ihre Pabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut repariert, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt, auch halten Genannte ihr Piano-Leih-
imnstitut empfohlen.

522225272 Telephon Nr. 2139.

e a efret,

r er areee sachgemässer Ausführung:
Anerkannt vorzügliche Massage,

Schmiedeberger Moorbäder,
Fango- und Moorpackungen,

Bestrahlungen mit Dampf,
Kohlensaure Bäder auch mit Soole und Fichtennadeln,
Russ. ir. röm. Bäder, Kastendampf- und Heissluftbäder,
Schwefelbäder, hühneraugen- und Nageloperationen.

Dampf- und Warmha
Leunaerstr, [0. (1706

-xC—--2- e

Anfertigung aller Druckvachen

elegant und sanber

2a dilligeten Preisen,

S

Voerlobungsanz eigen

Verträge, Weahselformulare
Weinkarten ete. ete.Hochzeits-Kladderadatsehea

Etablissement
Wintergarten

Halle a. S.,
Magdeburgerſtraße 66.

Im Keſtaurant und Café
Vorzüglicher Mittagstiſch.
Suppe 2 Gänge, Nachtiſch,

im Aon. für 90 Pfg.
Reichhalt. Abendkarte.
Gu gepflegte Biere und Weine.

S Von Vhr ab
tägl. erſtkl. Künſtler Konzerte

unter Direktion
M. Kapl. Friedland.

Vereinsz. von 20--100 Perſonen
noch in der Woche frei. (2071

Paul Ascheyge.
Neuheiten

in Kleiderſtoſfen,
Bluſen- und Koſtümſtoffe,

Seide, Sawmet.
Großes Lager in

Gardinen, Vitragen,
Borden 2e.

Speztalität:
schwarze Kleiderstoffe.

C. Kosera,
a. d. Geiſel 6. (2046

Tapeten,
nur neueſte Muſter, zu anerkannt

billigſten Preiſen.

J Leipzi 32.Walter Sommer, gert 3a
Halle a. S., Tel. 3362.

Germaniſche
Fiſchhandlung

Empfehle friſch auf Eis:
Sheuſch,h än. EndeW jau, Bücklinge,

Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, S rdinen Marinaden-

Fiſchkonſerven, Citronen,

W. Krährmmer.

Aluminium-
Kochgeſchirre

empfiehlt in großer Auswahl

Herm. Müller
Schmaleſtr. 19. Fernſprecher 300.

rerAmtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrichsfelde. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 7. Okt.
1908. Aufgetrieben waren: Schweine
2559 Stück. Ferkel: 2847. Verlauf desMarktes: Keges Geſchäft, Preiſe unver-
ändert.

Es wurde gezahlt im Engroshandel für
Läuferſchweine: 6--7 Mon. alt, Stück41-—-61 M., 3--5 Mon. alt, Stück 29 40M.
Ferkel: mindeſtens 8 Wochen alt, Stück
19--27 M. unter 8 Wochen alt, Stück

Die Direktion des Magerviehhofes.

Herzog Chriſtian, Treppe,

Welt Panorama.
Eine Wanderung durch

Paris. l. Teil
mit dem großen Wett-
rennen des Grand Prix.

S
Friſch eingetroffen.

Hasen.
auch geteilt, auf Wunſch gehäutet

und geſpickt,
Ia. Rehrücken, -Keulen und

-Blätter,
wilde Kaninchen,

junge Faſanenhähne à M. 2.50,
„-Hennen, à M. 1.80,c Rebhühner

jge. v. 80 Pfg. an, alte v. 90 Pfg.,
feinſte Dresdener und hieſige

Gänſe, junge Enten, Hähnchen,
Tauben,

lebend. böhm. Spiegelkarpfen,
Schleie, Aale (2134

empfiehtt Emil Woilff.
Extra große gut kochende neue

Limsen
ſowie alle Hülsentrüchte
empfiehlt billigſt (2178Gust. Köppe, Oberburgſtr. 13.

2 ſehr ſchöne
trockene kühle

S Keller
ſind ſofort zu vermieten.

Mk. 22.000
I. Hypothek à 4 auf ſchönes
Zinshaus in Weißenfels von gut
ſituiertem Beſitzer geſucht. Feuer-
ſozietäts-Verſich. ca 37000 Mark.
Beſte Kapitalanlage. Offerten suh.,
2201 an die Exped. ds. Blattes.

ſ. Schnee Nachf,
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84,
Erstes Spezialgeschäft für gute
Strumpfwaren und Trikotagen

Dienstmädchen
nicht unter 17 Jahren, welche bereits
in Stellung war, für Privathaus-halt mit 2 Kindern per ſofort
geſucht nach

Weissenfels,
Große Kalandſtraße 431.

Mittleres gut verzinsliches,

Wohnhaus
zu verkaufen.

Offerten unter L. 1000 an d. Exp.

ds. Blattes erbeten. FStadttheater in IIaſſe.
Freitag, 9. Oktbr., abends 7,Uhr, Umtauſchkart. giltig: Gaſtſpiel

der Operettenſängerin Großkopf:
Walzertraum.

Größere und kleinere

Läuferschweine
gibt ab (2199Domäne Schladebach, bei Kötzſchau.

Erfurter blumenkohl
jeden Markttag friſche Sendung
empfiehlt Frau Richter,

Johannisſtr. Nr. II.
Marktſtand ander Krirche,.

Makulatur
part., Burgstrasse 9. zu haben in der KreisblattDruckerei.

Enthält konzentriert alle
bluf- und muskelblldenden Bestandtelle

der Kakaobohne,

Putz Potract

putzt besser
als jedes andere Metall- Purzmifttel

Alleiniger fabrikant: Frifz Schul z jun. Akt. Ges Leipzig.

c eeee-eeecneeec-—nFür die Redaktion rer R udolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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